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Herzog, Rudolf, Dr. phil. (o. Prof. an der Univ. Giessen), 
D ie W underheilungen von Epidauros. Ein Beitrag zur 
G eschichte der Medizin und d e r Religion. Mit einer 
Tafel. (Philologus, Supplem entband XXII, Heft III.) 
Leipzig 1931, D ieterich. (164 S. 8.) 10 Rm.

Die Sitte, dass kranke M enschen nach bestim m ten 
H eiligtüm ern pilgern, um dort G esundheit zu suchen, 
k ö n n e n  w ir  d u rc h  v ie r  J a h r ta u s e n d e  v e rfo lg e n . D ie  ä l te s te n  
Belege finden sich, w enn ich rech t sehe, auf A ltk re ta . Und 
die katholischen G nadenorte der G egenw art (allen voran 
der besuchteste: Lourdes) beweisen, dass die S itte nicht 
ausgestorben ist, sondern sehr kräftig fortlebt; freilich nicht 
gleichmässig un ter allen V ölkern der W elt,

Das W erk  von Rudolf Herzog führt die Forschung, die 
dieser S itte  gilt, an einer besonders wichtigen und ver- 
heissungsvollen Stelle fort. Das A sklepieion bei Epidauros 
(in der Peloponnes) ist einer der bedeutsam sten alt- 
griechischen „G nadenorte“, und über das do rt herrschende 
Leben wissen w ir besonders gut Bescheid. Eine umfang
reiche am tliche Inschrift (betitelt „Heilungen des Apollon 
und des A sklepios“) stellt B erichte über Ereignisse zu
sammen, in die die G ottheit m ehr oder m inder sichtbar 
eingriff. Von dieser Inschrift ist etw a die H älfte erhalten, 
mit siebzig einzelnen G eschichten. Das ist die H aupt
quelle, von der der Vf. ausgeht. Er te ilt den T ext der In
schrift mit, a rb e ite t erfolgreich an seiner Ergänzung, stellt 
eine deutsche Übersetzung daneben. V erw andte Stoffe 
w erden hinzugefügt.

Bei der Besprechung der T exte  bem üht sich der Vf. zu
nächst um die schriftstellerische Form. Er zeigt, dass die 
B erichte von Epidauros keinen Einzelfall bilden, sondern 
nur ein G lied in einer langen Reihe von Schriftw erken; in 
dieser Reihe ist auch das Christentum  stark  vertre ten . 
N atürlich handelt es sich nicht um W erke der hohen L ite
ratur. Desto s tä rk e r haben die betreffenden T ex te  auf das 
Volk gew irkt, aus dessen ursprünglichem  Empfinden und 
Sächsinnen sie zum guten Teile geboren sind.

A ber der Vf. verw eilt nicht bei d er vergleichenden G e
schichte des Schrifttums, sondern w endet sich mit erfreu
licher Schärfe der W ahrheitsfrage zu: welche Ereignisse 
stehen hinter den W underberichten? H ier verm eidet er in 
glücklicher W eise die Gefahr, eine einzige Lösung zu em p
fehlen; also etw a anzunehm en, dass nur P riesterbetrug  vor
liege. Vielfach lieferte  die neuere ärztliche E rkenntnis 
w ertvolle Hinweise. Es gibt Fälle, in denen man noch nach- 
w eisen kann, wie aus dem  schlichten B erichte auf dem 
Ex-voto dann durch volkstüm liche Ausschmückung ein 
W under w ard. In anderen Fällen ist das W under psycho
logisch zu erklären. D er Vf. spricht von „der philosophisch 
abgeklärten  E rkenntnis, dass in der Psyche des kranken 
M enschen eine unserem  W issen noch nicht erschlossene 
w underbare H eilkraft schlummert, die der A rzt w ecken 
m uss“ (S. 160). Hier zeigt sich, dass das vorliegende Buch 
ein rech tes G egenw artsbuch ist: nicht nur sam m elt und er
k lä rt es A ltertüm er; es nimmt Stellung zu Fragen, die heute 
noch brennend sind.

Vom Standpunkte der Religionsgeschichte aus w ürde 
ich eine W eiterarbeit vor allem in einer doppelten  Rich
tung für notwendig halten.

Der Vf. betont mit Recht, dass das fromme Leben in 
Epidauros in m ehr als einer Beziehung dem von A ltötting 
oder Lourdes ähnelt. A ber es gibt hier U nterschiede. Der 
Vf. sagt selbst, dass schon in A ltgriechenland ein U nter
schied zwischen Epidauros und Kos bestanden zu haben 
scheint (S. 149). W o es sich um verschiedene Religionen 
handelt, sind die U nterschiede noch grösser. So glaube ich 
nicht, dass Lourdes vom Vf. ganz gerecht beurte ilt w ird 
(S. 61). Ich w ar zweimal dort und empfing beide M ale den 
starken  Eindruck, dass die V ertre te r d er Kirche sich viel
fach bemühen, den reinen W underglauben einzudämmen. 
W ie erk lärt sich übrigens, dass das Judentum  etw as wie 
G nadenorte kaum  kennt?  Vielleicht deu tet Joh. 5, 2 ff. 
einen entsprechenden T atbestand  für das hellenistische 
Jerusalem  an. Und in der Synagoge von Delos, aus dem
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ersten  vorchristlichen Jahrhundert, fandcu sich einige 
(leider sehr kurze) Inschriften, die ihrer A rt nach auch aus 
einem A sklepieion stam m en könnten. A ber das sind höch
stens unsichere Spuren. Dagegen spielen einzelne W under
tä te r im Judentum e eine Rolle; allen voran Rabbi Chanina 
ben Dosa, der Zeitgenosse der Apostel. Diesen V er
schiedenheiten nachzugehen und ihre G ründe aufzuweisen 
scheint mir eine erste Aufgabe der Forschung zu sein.

Dazu eine zweite: wir bedürfen einer vergleichenden 
G eschichte der W eihegaben. Auch hierzu liegen Anfänge 
bei dem Vf. vor. W enn er sie nicht w eiter ausbaute, so liegt 
das vielleicht daran , dass er nicht genug G nadenorte der 
G egenw art persönlich sah. Ich habe vor allem in Spanien 
auf den T atbestand  geachtet und bem erkensw erte U n ter
schiede gefunden. Sie ergeben sich aus der E igenart und 
G eschichte der Bevölkerung. Nur eine sehr umfassende 
Sammlung des Stoffes kann hier w eiterhelfen und w ert
volle Ergebnisse zeitigen.

Die A rbeit des Vf.s le iste t ausserordentlich wichtige 
Dienste. L e i p o l d t ,  Grosspösna b. Leipzig.

Weiser, A rtur (D. theol.. Professor in Tübingen), Glaube 
und Geschichte im Alten Testament. (A. A lt und G. 
K ittel, B eiträge z. W issensch. vom A. und N. Test.,
4. Folge, 4. Heft), S tu ttgart 1930, W. Kohlhammer. 
(VIII, 99 S. gr. 8.) 4.50 Rm.

W er von den gequälten Zurechtstellungen kommt, denen 
die Bedeutung der G eschichte für die Offenbarung ausge
setzt sein kann, a tm et befreit auf, wenn er in d er vorlie
genden Schrift vom Exegeten an die klare, nüchterne A uf
fassung geführt wird, die die Bibel in d er A ngelegenheit 
hat. W er andererseits den in der G egenw art sich erfreu
licherw eise kräftig geltend m achenden W unsch hat, dass 
die theologische A rbeit w ie an der Bibel überhaupt so ins
besondere am A lten  T estam ent in theologische Besinnung 
münden soll, begrüsst es, dass ihm der A lttestam entler 
seinen Stoff un ter dem theologisch ungemein bedeutsam en 
G esichtspunkt des V erhältnisses von Glaube und G e
schichte darb ietet. — In zwei G egensatzpaaren w erden die 
G edanken entw ickelt. Das erste  G egensatzpaar stellt zwei 
m ehr an d er Oberfläche liegende Tatsachen fest. G e
schichtliche Vorgänge haben Einfluss auf die A rt des G lau
bens. D er G laube hat seine W irkungen im Ablauf der G e
schichte. Das zw eite G egensatzpaar dringt tiefer vor und 
bem ächtigt sich der theologisch w ichtigeren Phänom ene. 
W as aus der bun ten  M annigfaltigkeit des G eschehens dem 
alttestam entlichen D enken die innerlich zusam m enhängende 
G eschichte w erden lässt, ist die B etrachtung von G ott her, 
die der G laube heranbringt („Geschichtsideologie"). W as 
den G lauben w irkt, ist die Berührung m it dem  im G e
schehen sich bezeugenden G o tt sowie die Erfahrung des in 
G eschehen sich um setzenden G ottesw ortes („Erlebnis- 
fröm m igkeit“). — Will die le tz te  Erwägung die Bedingt
heit des G laubens durch die G ottesw irklichkeit in der G e
schichte darlegen, so ist es zutreffend, w enn für die M ose
zeit (S, 70) wie für verschiedene Prophetensprüche (S. 82) 
auf den  H intergrund der offenbarenden G eschichte v er
wiesen wird. Hingegen gehört in diesen Rahm en schw er
lich die Betrachtung hinein, dass das in G esichten und 
Eingebungen erlebte W ort „w irkendes W o rt“ ist, das G e
schichte schafft (S. 80). Diese völlig andersartige logische 
Beziehung w äre an besonderem  O rt zu verhandeln. Es sei 
denn, dass man sich entschliessen wollte, über G esichte

und Eingebunden hinaus nach den sic auslö senden ge
schichtlichen Ursachen zu fragen, was aber dem Verf. fern- 
liegt. Für alle Fälle ist die Bestimmung des Verhältnisses 
zwischen Erlebnis und Geschichte durch den Hinweis auf 
das „w irkende W o rt“ der P ropheten zu beanstanden. Ob 
sie überhaupt irgendwo in Frage kommt, bleibt ungewiss. 
Sicher ist, dass es nur vereinzelt geschähe. Und es w äre 
herauszustellen, dass in G esichten und Eingebungen, wenn 
man sie als ein Prim äres beurteilt, das V erhältnis zwischen 
Erlebnis und Geschichte — negativ ausfällt. — W eiterhin 
bere ite t es Schw ierigkeiten, dass die U nterscheidung 
zwischen Erlebnisfröm m igkeit und G eschichtsideologic 
überm alt w ird mit dem G egensatz zwischen prophetischer 
R eligiosität und Religiosität der G esetzes- und G eschichts
literatu r. In W irklichkeit überschneiden sich die Linien. 
Es hä tte  die gut herausgebrachte E rkenntnis w arnen müs
sen, dass auch die P ropheten  ihren Beitrag zur G eschichts
ideologie liefern. Und es w äre der U m stand zu beachten  
gewesen, dass es die G esetzes- und G eschichtsliteratur 
nicht ohne Erlebnisfröm m igkeit gäbe. Erlebnisfröm m igkeit 
und G eschichtsideologie können in beiden Schichten v er
schiedene A rt annehmen, auch ist ihre Relation verschie
den, aber beide Typen sind an beiden Schichten beteiligt. — 
Nun aber w ürde, wenn der G egensatz d er beiden Schichten 
mehr aus der Untersuchung herausgehalten w äre, es auch 
deutlicher zutage tre ten , dass Erlebnisfröm m igkeit und G e
schichtsideologie keineswegs in scharfer Spannung zuein
ander stehen. In Spannung befinden sich d ie Faktoren , die 
sie verschieden gebrauchen. Sie selbst ergänzen sich eher 
in dem notw endigen V erhältnis von U rsache und Folge. — 
Als stillschweigende Voraussetzung scheint durch die 
Studie die Überzeugung zu gehen, dass die Beziehung 
zwischen Glaube und G eschichte das Fundam ent der a l t
testam entlichen Religion darstellt. Diese Überzeugung 
dürfte  der Grund sein, dass es unterlassen wird, nach dem 
höheren G esichtspunkt zu fragen, der solche Beziehung e r
möglicht. Jedenfalls dürfte  nicht nach jederm anns M ei
nung die Erwägung zu missen sein, wie es kommt, dass der 
alttestam entliche Glaube für die Offenbarung in  der G e
schichte empfänglich ist sowie sich von G ott her die G e
schichte zu deuten  sucht. Es gibt in  der alttestam entlichen 
Religion ein übergeordnetes Datum, durch das die E in
stellung der G eschichte in den G lauben erregt wird, und 
auf das hin sie angesehen sein will. — W as die Anlage 
betrifft, so m usste es bezw eifelt w erden, dass die G e
schichtsbedingtheit des G laubens mit einer Besprechung 
der prophetischen G esichte und Eingebungen erläu tert 
w erden kann. Ähnlich anfechtbar dürfte es sein, w enn zur 
G laubensbedingtheit der G eschichtsbetrachtung der Histo- 
risierungsprozess herangezogen w ird (S. 22ff.). Dass M ythen, 
M ärchen usw. h istorisiert w erden, bekundet den Willen, 
vielleicht auch den  W illen des Glaubens, zum T atsäch
lichen, liegt aber auf einer anderen  Ebene als die E rfas
sung des pragm atischen Geschichtszusam m enhanges vom 
G ottesgedanken her. — Alle K ritik  soll jedoch nicht den 
Blick für den W ert d er Studie trüben. A useinandersetzung 
ist geboten. A ber sie will nicht m ehr sein als ein Be
kenntnis zur Fülle der Anregungen, die dem Leser zu- 
fliessen. Es bleibt bei dem eingangs G esagten. Und man 
m öchte der Studie nur wünschen, dass sie m it ihren grund
sätzlichen B estrebungen wie ihren  w ichtigen B eobach
tungen in System atik  und Bibelw issenschaft den ihr zu
kom m enden W iderhall findet. H ä n e 1 - M ünster i. W,
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Tillmann, Fritz, Dr. (o. Professor in Bonn), Das Johannes

evangelium (=  Die Heilige Schrift des Neuen T esta 
m entes übersetzt und erklärt, in V erbindung mit Fach
gelehrten hrsg. von Dr. F ritz  Tillmann III), 4,, neu be
arbe ite te  Auflage. Bonn 1931, P e te r H anstein. (XII, 
364S. gr. 8.) 11.80 Rm.

Bei der Anzeige einer solchen Publikation könnte man 
als evangelischer Theologe so etw as wie Neid empfinden. 
Das katholische B ibelw erk ist bekanntlich das G egenstück 
zu der einst reichlich em phatisch so bezeichneten, der theo
logischen Lage heute nicht m ehr ganz entsprechenden 
„G egenw artsbibel“. Eine anders o rien tierte  N euarbeit von 
evangelischer Seite ist — damit meine ich kein  Geheimnis 
zu v e rra ten  — seit langem im W erden, kommt aber äusserst 
langsam vom Fleck, und es muss dabei aus Sparsam keits
gründen um jeden Buchstaben gem arktet w erden. D er
weilen empfängt die katholische W elt diesen schon äusser- 
lich rech t stattlichen, an der Not der Zeit gemessen keines
wegs billigen Band im 16.— 18. Tausend! Die Frage des A b
satzes ist sicherlich keine bloss finanzielle. Dass unsere 
Theologen im U nterschied von den  katholischen ausschliess
lich ,,w issenschaftliche“ K om m entare studieren, w äre eine 
für uns zw ar erfreuliche, aber schwerlich ganz zutreffende 
Erklärung, zu schweigen davon, dass eine Zahl wie die an 
gegebene nur aus stä rk erer A nteilnahm e auch der Laien
kreise sich erk lärt. Um so bem erkensw erter, was hier dem 
Leser an A useinandersetzung auch mit der m odernsten 
L itera tu r über den G egenstand zugem utet wird. Die V er
fasserfrage w ird bis in entlegene A usläufer der Spezial
forschung hinein verfolgt. Religionsgeschichtliche Perspek
tiven tun sich auf. Dass alle Fragen befriedigend gelebt 
wären, kann man freilich nicht sagen. Das V erhältnis des 
Evangeliums zur Apokalypse, sicherlich einer der Angel
punkte  des johanneischen Problems, w ird kaum  gestreift. 
Die E igenart des v ierten  Evangeliums gegenüber den  Syn
optikern  grossenteils daraus erk lären  zu wollen, dass an 
Stelle der „schlichten, unverfälschten, empfänglichen G ali
lä e r“ in Jerusalem  der „theologisch geschulte Schrift
g e leh rte“ Jesus gegenübertrat, ist denn doch eine arge V er
kennung des beiderseitigen Tatbestandes. M an hat öfter 
den E indruck, dass die Dinge — mit nicht geringer Bega
bung — so lange zurechtgebogen w erden, bis sie passen. 
W as das V erhältnis zum Synkretism us betrifft, so gibt es 
zwischen A bhängigkeit im Sinne der Entlehnung und voller 
U nabhängigkeit eine ganze Skala von M öglichkeiten, die 
hier einfach auszufallen drohen. W enn „der Logosgedanke 
Gem eingut der philosophisch und religiös angeregten W elt 
der ntl. Z eit“ gewesen ist, dann ist m it dem Nachweis der 
inhaltlichen E igenart des johanneischen Logosbegriffs die 
Sache nicht erledigt, sondern die F rage muss gestellt werden, 
inw iew eit Form  und Inhalt sich scheiden lassen. Ob dann 
aber der K reis nicht erheblich w eiter gezogen, z. B. auch 
die D ionysosreligion als befruchtende Gegnerin des johan
neischen Christentum s w enigstens erw ähnt w erden m üsste? 
A nzuerkennen ist be i alledem, dass die Zurückhaltung des 
Verfassers kritischem  Ü bereifer gegenüber w iederholt als 
bedeutsam es K orrek tiv  sich erw eist. W ie sehr er mit seiner 
W arnung vor Ü berschätzung der m andäischen T ex te  im 
R echte w ar, ha tte  Lietzm ann durch seinen „Beitrag zur 
M andäerfrage“ (SAB 1930, S, 596 ff.) bereits erwiesen, als 
Tillmann, offenbar noch ohne diese Schrift zu kennen, das 
Vorw ort zu seiner N eubearbeitung schrieb. Die Auslegung 
versteh t ohne falsches K leben am Einzelausdruck fein
sinnig in das W esentliche des Inhalts einzuführen. Einzelne

V ersehen sind zu berichtigen. So ist F. Büchseis Aufsatz 
über „Johannes und die S ynoptiker“ nicht in dör längst 
eingegangenen „Zeitschrift für die historische Theologie", 
sondern in der Zeitschrift für system atische Theologie IV 
1926/27, S, 240—265 erschienen. A. O e p k e - Leipzig.

Volz, Hans, Dr. phil. (M itarbeiter an d er W eim arer Luther
ausgabe), Luthers Schmalkaldische Artikel und Me- 
lanchthons Tractatus de potestate papae. Ihre G e
schichte von d er Entstehung bis Ende des 16. Ja h r
hunderts, G otha 1931, Leopold Klotz, (IV, 72 S. gr. 8.) 
4,25 Rm.

Ein Sonderdruck aus den „Theologischen Studien und K ri
tik en “, der auf die neue, von dem Deutschen Evangelischen 
Kirchenausschuss veransta lte te  Ausgabe der „Bekenntnis
schriften d e r evangelisch-lutherischen K irche" zurückgeht. 
Für diese hat H. Volz ausser den beiden Katechism en 
Luthers auch die Schm alkaldischen A rtikel samt M elanch- 
thons T rak ta t von der G ew alt und O berkeit des Bapsts 
bearbeite t, ohne dass ihm freilich Raum für sein reiches, 
auf ausgedehnten S tudienreisen gesam m eltes M aterial ge
w ährt w erden konnte. Nun aber ist dieser w issenschaft
liche A ppara t in seinem gesam ten Umfange nachgetragen, 
der ursprüngliche T ext zu einer übersichtlichen A bhand
lung erw eitert, die bibliographische A bteilung so gut wie 
möglich vervollständigt und auch ein A nhang m it verschie
denen archivalischen Belegen beigegeben, un ter denen der 
B ericht des Memminger G esandten, S tad tschreiber Georg 
M aurer, an den R at d e r  S tad t besondere Beachtung v er
dient. Neue, bisher unbekannte T atsachen zutage zu för
dern, konnte H. Volz natürlich nicht gelingen. Alles 
W esentliche hat hier bereits die sorgsame Darstellung ge
leistet, die Th, Kolde in seiner „H istorischen Einleitung in 
die Symbolischen Bücher d e r evangelisch-lutherischen 
K irche“ geboten hat. W ohl aber rücken seine Ausfüh
rungen eine ganze Zahl w ichtiger Punkte in ein helleres 
Licht. So, um nur einiges zu nennen, die diplom atische 
V orsicht des K urfürsten Johann Friedrich  von Sachsen, der 
seine Bundesverw andten in Schm alkalden durch die Vor
lage der von Luther verfassten  und von einer möglichst 
grossen Zahl seiner P rediger und Theologen gebilligten A r
tikel vor eine vollendete T atsache zu stellen gedachte. 
O der die Ü berängstlichkeit M elanchthons, d er die am tliche 
Unterzeichnung der A rtikel durch Theologen und Stände 
auf dunklen Schleichwegen zu hin tertre iben  wusste. Oder 
den scharfen Trennungsstrich, der zwischen M elanchthons 
T rak ta t und den Schm alkaldischen A rtikeln  gezogen w er
den muss, da jener n icht mit diesen zusam m engehört, son
dern auf seiten von A ugustana und Apologie einzuordnen 
ist, die er an einer entscheidenden Stelle, dem bisher u n te r
schlagenen K apitel von Papst und Papstgew alt, ergänzen 
sollte. Dazu kom m t noch, dass eine andere  Reihe von A n
gaben, die sich früher bloss durch Überlieferung fo rt
pflanzten, jetzt aktenm ässig belegt und so für immer sicher
gestellt oder auch berichtigt ist. D iesen Vorzügen steh t je
doch ein empfindlicher M angel gegenüber, den w ir schon in 
unserer Besprechung der neuen A usgabe der lutherischen 
Bekenntnisschriften, Theol. L itera tu rb la tt LII, 232, gerügt 
haben: die theologisch-kirchlichen G esichtspunkte kommen 
nicht zu ihrem  Recht. W ir erfahren w eder etw as über die 
eigentümliche Stellung, die Luthers A rtikel im Ganzen 
seiner reform atorischen A rbeit einnehmen, noch etwas 
über ihre bleibende Bedeutung für G lauben und G laubens
gemeinschaft, die ihnen tro tz  M elanchthon und seinen frag
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w ürdigen U m trieben zu symbolischem A nsehen verholfen 
hat. Das bleibt aber zu bedauern, so leicht auch die Lücke 
aus dem Säkularism us der neueren K irchengeschicht
schreibung e rk lä rt w erden kann.

D. W i l h .  G u s  s m a n n , S tu ttgart.

Zarncke, Lilly, Dr., Die Exercitia Spiritualia des Ignatius 
▼on Loyola in ihren geistesgeschichtlichen Zusammen
hängen. (Schriften des V ereins für R eform ations
geschichte, Jahrgang 49, H eft 1, Nr. 151.) Leipzig 1931, 
M. Heinsius Nachfolger Eger & Sievers. (XI, 180 S. 
gr. 8.) 4,80 Rm.

In dieser U ntersuchung w ird die religiöse G edanken
w elt der E xercitia  mit der von vier spätm ittelalterlichen 
W erken verglichen. L etztere  sind das Horologium Susos, 
die Vita Christi des C arthäusers Ludolf, G erhards von 
Zütphen De spiritualibus ascensionibus und die Schrift von 
der Nachfolge Christi. Nach den G esichtspunkten ,,Der 
M ensch und das G öttliche (M arien- und Heiligenverehrung, 
die Angst vor den  le tz ten  Dingen, die Nachahmung Christi, 
die m ystische Fröm m igkeit), Stellung zur Kirche, das 
H andeln und Leiden des M enschen in  d er W elt“ w erden 
zuerst die vier m ittelalterlichen W erke durchforscht, so
dann w ird vergleichend auf das Büchlein des Ignatius hin
gesehen und das Ergebnis mit K larheit herausgestellt. Da 
Ludolf w eithin völlig frem d ist, w ird die schöne Einführung 
in seine Schrift mit dem A bdruck der Belegstellen sehr 
dankbar aufgenommen w erden. Von den d re i anderen 
W erken ist dem D urchschnittstheologen höchstens eines 
genauer bekannt. So w ird es niem and bedauern, w enn nur 
ein Sechstel des Ganzen auf die Exercitia  trifft. Die A rt 
und W eise freilich, w ie auf Grund der Vergleichung der 
Fortschritt, der in den  E xercitia  gegenüber dem  einen oder 
anderen  m ittelalterlichen W erk  vorliegt, beschrieben wird, 
könnte zu ihrer Überschätzung dienen. Das w äre nicht der 
Fall, vielm ehr stellte  sich die K ritik  von selbst ein, w enn 
die U ntersuchung eingehend, nicht allein leise darüber 
hingleitend, noch auf andere Fragen ausgedehnt w orden 
w äre, näm lich auf d ie nach der Sünde, nach der Heils
bedeutung des Todes Christi, nach  der Erlangung des 
Heils, nach dem W eg zum G lauben, nach dem W ort Gottes. 
W äre dam it d ie U ntersuchung nicht auch eine tie fer
gehende gew orden? K ann man ferner die religiöse G e
dankenw elt der E xercitia  herausarbeiten , ohne auf die 
M ethode der Seelenführung einzugehen? Die M ethode 
hängt mit der religiösen G edankenw elt nicht nur aufs 
engste zusammen, sondern sie ist gerade ein w ichtigstes 
Stück derselben. Ein w eiteres Bedenken drängt sich auf: 
Nur G leichartiges ist vergleichbar. Von den vier m itte l
alterlichen W erken ist allein das G erhards den  E xercitia  
gleichartig. Die anderen sind Erbauungsbücher. Das ist 
etw as ganz anderes. T ro tz der räum lichen B eschränktheit, 
die vielleicht sogar noch w ährend des D ruckes zu einer Zu- 
sammendrängung besonders d er späteren  P artien  nötigte, 
w ar die M öglichkeit gegeben, auf einige Meinungen, die zu 
den E xercitia  geäussert w urden, einzugehen. Ob die A us
einandersetzung immer zu einem richtigen Ergebnis geführt 
hat, erscheint fraglich. B ehauptet w ird, für die E xercitia  
habe d ie Kirche wenig Bedeutung. Und doch s teh t in ihnen 
der Satz von der unbedingtesten U nterw erfung un ter die 
kirchliche A utorität. Das m acht nichts aus, dass derselbe 
in die ursprüngliche Fassung noch nicht aufgenommen war. 
Die K irche is t es, die h in ter den E xercitia  steht, sie trägt 
und le ite t. Damit ist noch ein anderes Bedenken berührt,

ob näm lich die E xercitia  für sich allein zum G egenstand 
der Untersuchung gem acht w erden  können. Ihr V erfasser 
sprach nicht alles deutlich aus, was für ihn vorhanden w ar 
und feststand. D er Inhalt, der in  ihnen steck t, w ird erst 
voll und ganz sichtbar, w enn beigezogen wird, w as noch 
von Ignatius stammt, T h e o b a l d -  Nürnberg.

Parpert, Friedrich, Lic. Dr., Das Wiederaufleben des 
Mönchtums im gegenwärtigen Protestantismus. Mün
chen 1931, E rnst R einhardt. (107 S. 8.) 4,80 Rm.

Ist das M önchtum vereinbar mit dem evangelischen 
G rundgedanken? In Fortsetzung der A usführungen seiner 
von uns hier seinerzeit angezeigten Schrift „Das M önch
tum und die evangelische K irche” bejah t P a rp e rt diese 
Frage. Ist das M önchtum vereinbar m it dem G eiste der 
G egenw art? A uch diese Frage bejaht er. Die Frage ist 
allerdings nicht einw andfrei gestellt. D er „G eist der 
G egenw art“ darf kein  W ertm esser sein für Forderungen, 
die aus dem  Evangelium zu nehm en sind und sich, fast in 
der Regel, g e g e n  diesen G eist der G egenw art erheben. 
P a rp e rt bew eist, dass die evangelische K irche w ieder ein 
M önchtum nötig hat, und führt hierfür viele Zeugen aus der 
theologischen W elt an. E r bringt dann eine Schilderung 
der Versuche, auf dem  Boden des P rotestantism us dem 
m onastischen G edanken Geltung zu verschaffen und Form  
zu geben. Seine Beurteilung der von der hochkirchlichen 
Seite aus geschehenen V erwirklichung des B ruderschafts
und O rdensgedankens ist nicht ganz gerecht. W enn er fest
stellt, dass bei diesen B ruderschaften d er verdienstliche 
C harak ter des M önchlebens und die Behauptung, der 
Mjßnchsstand sei ein höherer S tand des Christ-seins, sowie 
jeglicher Zwang, der Luthers Zorn erregte, entschieden ab
gelehnt w ird, so muss man eingestehen, dass diese Bew e
gung hier durchaus auf evangelischem  Boden bleibt. P a r
p e rt fo rdert allerdings ein M önchtum, das ausschliesslich 
aus dem G eiste des „Pro testan tism us“ gestalte t ist.

L i c .  P a u l  S c h o r l e m m e r  - Mainz.

Blohm, Wilhelm, Die Nyamwezi. Land und W irtschaft.
Mit 25 Bildern, 74 Textfiguren, 3 K arten. Hamburg I
1931, G ruyter & Co. (XII, 182 S. 4.) 15 Rm.

Das In teresse an unserer grossen und w ertvollen frühe
ren  Kolonie D eutsch-O stafrika ist nicht erloschen. Die 
B rüderm issionarin F rau  K ootz-K retschm er veröffentlicht 
ein grosses, dreibändiges W erk über die „Safw a“ im Süden 
der Kolonie. (Bisher sind zwei Bände erschienen.) Ein 
anderer, früher in der K olonie arbeitender, je tz t nach  Süd
afrika verse tz te r Brüderm issionar, W alter Blohm, liefert 
ein stattliches, zw eibändiges W erk üb er die Nyamwezi. 
D er erste Band liegt vor. Er schildert in d er H auptsache 
erst die Entdeckungsgeschichte, dann das Land und dann 
die w irtschaftliche K ultur nach den verschiedensten Seiten: 
H ausbau und -einrichtung, das Dorf, die Ernährung, die 
Jagd und Fischerei, die Vieh- und Feldw irtschaft, verschie
dene gew erbliche Betätigungen usw. 74 Textfiguren und 
ein kleiner B ilderatlas veranschaulichen dies M aterial, und 
zahlreiche T ex te  (nur in Übersetzung, die Nyam wezi-Ori- 
ginale m ussten zur Verbilligung des D ruckes weggelassen 
werden) m achen die Vorstellung w eiterh in  lebendig. 
Nicht speziell völkerkundlich eingestellte Leser w erden mit 
lebendigem Interesse d ie ersten  (Land und E ntdeckungs
geschichte) und die le tz ten  Seiten  (Einfluss der Europäer, 
Tabora) lesen. Hoffentlich folgt bald der zw eite Band, der
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die geistige K ultur d e r Nyamwezi („Gesellschaft und W elt
bild") darste llen  soll.

J u l i u s  R i c h t e r  - Berlin-Steglitz.

Sommerlath, Ernst, Professor, Sakrament und Gegenwart.
G edanken zu Luthers K atechism ussätzen über Taufe 
und A bendm ahl. Leipzig 1930, Dörffling & Franke.
(46 S. 8.) 1.50 Rm.

Ein aktuelles Thema, und eine tro tz ihrer K ürze in
haltsschw ere Schrift, durch Fülle der G edanken und
Prägnanz des A usdrucks ausgezeichnet. Sie stellt die Sätze 
des G rossen und des Kleinen Katechism us Luthers, unter 
Heranziehung auch der eng mit ihnen zusam m engehörenden
Predigtreihen des Jah res 1528 über den Katechismus, in
die geistigen Ström ungen der G egenw art hinein, um sowohl 
ihren G egensatz als ihr Entgegenkom m en diesen gegen
über k lar zu machen. Es handelt sich zunächst um den 
S u b j e k t i v i s m u s ,  der sich äussert als Psychologis
mus, w elcher das seelische Erlebnis verabsolutiert, oder 
als ungehemmter, dionysischer Lebenstrieb, oder als D enk
absolutismus, sodann um den e t h i s c h e n  I d e a l i s 
m u s ,  der die Bedeutung von Leiblichkeit und N atur v er
kennt, w eiter um eine f a l s c h  v e r s t a n d e n e  I n 
n e r l i c h k e i t  m it ihrem  zugrunde liegenden Glauben 
der unm ittelbaren  E inheit zwischen G ott und Mensch, um 
einen I n d i v i d u a l i s m u s ,  der lieber d ie Gem ein
schaft zersetzt, als auf d ie individuelle G eprägtheit verzich
tet, w eiter um d i e  T h e o l o g i e  d e r  K r i s i s  mit 
ihrem V orbehalt gegen „das Einschliessen G ottes ins Ob
jekt", und endlich um den S y m b o l i s m u s  {etwa des 
B erneuchener Buches), welches a l l e s  zum Sakram ent 
im Sinne des Hinweises aller Dinge auf G ott macht, aber 
für die b e s o n d e r e  G e g e n w a r t  G ottes im S ak ra
m ent d e r K irche keinen Sinn hat. Die C harak teristik  d ie
ser geistigen Ström ungen zeigt, w ie s c h w e r  unserer 
Zeit die W ürdigung des Sakram ents w erden muss, aber 
zugleich auch, wie in denselben M otive und Tendenzen 
sich geltend machen, deren E r f ü l l u n g  gerade im Sa
kram ente liegt, w ie es Luther in seinen K atechism ussätzen 
auffasst.

Durch die treffliche Kennzeichnung der oben genannten  
Denkrichtungen gibt der Verf. einerseits einen lichtvollen  
Querschnitt durch die geistige Lage der G egenwart und 
arbeitet andererseits dadurch sow ohl die Eigenart als den 
R eichtum  der lutherischen Sakram entsgedanken scharf 
heraus. V ielleicht w äre es erwünscht, dass in einer 
etw aigen  neuen  A uflage seiner Schrift auch auf die beson
deren spezifisch religiösen Strömungen der Zeit mehr 
R ücksicht genom men würde. Auf jeden Fall ist das 
Büchlein eine überaus dankensw erte Gabe, von b leiben
dem W erte. M öchte es von  vielen , auch N ichttheologen, 
beherzigt w erden und dazu beitragen, dass eine Haltung, 
die m it dem Sakram ent nichts anzufangen w eiss, in ihrer 
Selbstverständlichkeit und Sicherheit gebrochen werde, 
und dass die Kirche selbst sich ihre Sakram ente aufs neue 
erarbeite! O l a f  M o e - Oslo.

Bill, A ugust (Straßburg), La Morale et la Loi dans la philo- 
sophie antique, (Etudes d 'histoire et de philosophie 
religieuses publiees p a r la Faculte de Theologie Pro- 
tes tan te  de l'U niversite de S trasbourg No. 18.) Paris 
1928, Felix  Alcan. (XV, 301 S. gr. 8.) 35 Fr.

Tertullianstudign („Adv. M arcionem ") führten den V er
fasser über M arcion zur f ra g e  des antinom istischen G nosti

zismus, diese aber w eiter zurück zum S tre it über die G e
setzesfrage im U rchristentum . Eine Reihe von Beobach* 
tungen legten ihm die M öglichkeit nahe, daß die G esetzes
auffassung innerhalb des Christentum s der ersten  zwei 
Jah rhunderte  neben israelitisch-jüdischen Einflüssen auch 
von heidnisch-philosophischer Seite beeinflußt sein könnte, 
und zw ar dies um so mehr, als es sich dabei für die Christen 
nicht (bloß um das geoffenbarte G ottesgesetz, sondern zu
gleich um die Stellungnahme zum w eltlich-bürgerlichen G e
setz un ter dem G esichtspunkt der w ahren Sittlichkeit 
handelte. Die Fragen nach Sinn, Grund und Geltungsgrenze 
des staatlich-bürgerlichen G esetzes ergaben von selbst ge
wisse A nalogien der theoretisch-praktischen Stellung
nahme für Christen wie für Heiden, Analogien, w elche sich, 
unbeschadet der religiösen E igenart des U rchristentum s, 
vielfach zur d irek ten  Beeinflussung der christlichen G e
setzesauffassung durch  die heidnisch-philosophische v er
dichten konnten. So ergab sich für den V erfasser die bis 
jetzt so noch nicht gelöste Aufgabe, die Beziehungen von 
G esetz und M oral in d er an tiken  Philosophie zunächst ein
mal im eigenen geschichtlichen Zusammenhang selbständig 
zu untersuchen. — Die nach ersten  Quellen gearbeitete, 
k lare  und flüssige D arstellung der Problem geschichte e r
streck t sich von den Anfängen (Homer, Hesiod, Solon usf.) 
bis Cicero, — ein Abschluß, der jedenfalls dem um fassenden 
T itel nicht ganz gerech t wird, sondern nur durch die auf 
das U rchristentum  hinzielende besondere A bsicht des W er
kes gerechtfertig t erscheint. Die Darstellung der Bezie
hungen zum U rchristentum  ist einem im V orw ort v er
sprochenen um fassenden W erk unter dem  T itel: „Le dieu 
de l'evangile et le dieu de  la lo i“ Vorbehalten, zu welchem 
der vorliegende Band nur als Einleitung gem eint ist. — 
Sehr dankensw ert sind die auf S. 267—299 m itgeteilten 
Q uellentexte, welche gew isserm aßen eine Nachprüfung der 
Darstellung erlauben. O ttm ar D ittrichs G eschichte der 
Ethik, deren erste Bände schon 1923 und 1926 erschienen 
sind, ist in den L iteraturangaben nicht erwähnt.

D. D r . K a r l  P r ö h l e  - Sopron, Ungarn.

Larenz, Karl, Dr. (Privatdozent an der U niversität G öt
tingen), Rechts- und Staatsphilosophie der Gegenwart.
(Philos. Forschungsberichte Heft 9.) Berlin, Junker
& D ünnhaupt. (114 S. gr. 8.) 5 Rm.

Die Bestimmung des V erhältnisses d e r Philosophie zu 
den Einzelw issenschaften ist immer schwer und um stritten, 
so daß m an dem V erfasser Dank wissen muß, daß er über 
dies V erhältnis, wie er es sich denkt, deutliche Aufklärung 
gibt. Die Rechtsphilosophie verm ittelt der R echtsw issen
schaft das B ew ußtsein ih re r Aufgabe, die darin  besteh t, in 
der Teleologie des G esetzes den Geist des Rechtsganzen 
zu erkennen. Die Rechtsphilosophie liefert der positiven 
Rechtsw issenschaft keine unm itte lbar anw endbaren R echts
sätze und Begriffe, aber sie zeigt ih r den Weg, auf dem 
sie ihre Begriffe bildet; so verhilft sie ihr dam it zur K lar
heit über sich selbst. Alle M ethoden, die in der R echts
philosophie versucht sind, läßt der V erfasser an  uns vor
überziehen. E r selbst entscheidet sich für den objektiven 
Idealismus, wie ihn die R echtsgelehrten Julius Binder 
(Rechtsbegriff und R echtsidee 1915) und W alther Schön
feld (Die logische S truk tu r der Rechtsordnung 1927) ver
treten . Ein solcher Idealismus findet zugleich in  d e r R echts
idee den eigentlichen G egenstand der Rechtsphilosophie. 
Mit ihm ergibt sich für die R echtsphilosophie die D ialektik 
als ihre M ethode und die R echtsidee als ihr G egenstand.
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M ethode und G egenstand der Rechtsphilosophie bestimmen 
ihren Fortgang, ihre Probleme.

Absichtlich habe ich in d ieser kurzen Inhaltsangabe das 
zw eite zuerst und das erste zuzw eit gebracht. Denn das 
von mir an zw eiter Stelle gebrachte ist das, was meinen 
W iderspruch herausfordert. U nter d er geforderten  Dia
lek tik  versteh t der V erfasser „eine M ethode, deren  E r
kenntn isresu lta t nur als ein durch den Weg über den 
W iderspruch gewonnenes G anze mit diesem  W ege zugleich 
ziu verstehen  is t“. Das ist natürlich die M ethode Hegels. 
Und w er diese M ethode tro tz  aller m oderner Auffrischüngs- 
versuche für unmöglich hält, muß diesen Dissensus auch 
unserer Schrift gegenüber bekennen. A ber das darf ihn 
nicht hindern, die Vorzüge, die unsere Schrift hat, die 
ruhige, sachliche A rt d er Darstellung und die offensichtlich 
große Beherrschung des Stoffs, voll und ganz anzuerkennen. 
W er die philosophischen V oraussetzungen, die unserer 
Schrift zugrunde liegen, teilt, w ird bei seiner Lektüre voll 
und ganz auf seine Rechnung kommen.

J e l k e -  Heidelberg.

Otto, Rudolf, D. Dr. (Prof. in Marburg), Naturalistische 
und religiöse Weltansicht, D ritte, photom echanisch ge
d ruck te  Auflage. Tübingen 1929, Mohr. (296 S. gr. 8.)
7 Rm.

Der Verlag hat gut daran  getan, das bekannte Buch 
O ttos unverändert noch einmal herauszugeben. Zwar sind 
die A bschnitte über Darwinismus und m echanistische 
Lebenslehre überholt, aber die prinzipiellen Kapitel, vor 
allem die Entwicklung der frommen W eltansicht, sind so 
grundlegend, daß es sich noch heute verlohnt, sie in der 
G estalt zu lesen, die sie vor fast 30 Jah ren  erhalten  haben. 
Wie befreiend muß damals dies Buch gew irkt haben!

S c h m i d t - J a  p i n g  - Bonn.

SchÖtfel, J. S. D. Dr. (H auptpastor in Hamburg, Synodal
präsident), und Dr. theol. Adolf Köberle (Prof. an der 
Univ. Basel), Luthertum und soziale Frage. Leipzig 
1931, Dörffling & Franke. (110 S. 8.) 2 Rm. (Sonder
druck aus den „Verhandlungen d e r XXI. H aupttagung 
des Lutherischen Einigungswerkes in Augsburg 1930“.)

Beide V orträge über die soziale F rage im Lichte der 
A ugsburgischen Konfession (derjenige von Schöffel ist der 
w eitaus um fassendere, S. 5—92) setzen sich das Ziel, das 
V orurteil überw inden zu helfen, als hä tten  Luthertum  und 
soziale Frage nichts m iteinander zu tun. Schöffel geht den 
Weg von d er sozialen Not der G egenw art zu der in Augs
burg bekannten  W ahrheit des Evangeliums, indem er 1, 
von dem W esen d er sozialen Frage, 2. von den U rsachen 
der sozialen Not, 3. von der Frage der Entscheidung 
gegenüber Sozialismus und Kapitalism us, 4. von der G e
staltung des sozialen Lebens handelt und alle F ragen in 
den grossen V erw eltlichungsprozess der abendländischen 
G eistes- und Sozialgeschichte hineinstellt. K öberle geht 
den um gekehrten W eg: er setzt bei dem ein, w as den 
V ätern Schöpfung, Sünde, E thik d er T a t und Vollendungs
hoffnung gewesen sind, bestim m t die G renzen gegen Irrtum  
und G efahr m oderner sozialer W eltanschauung und zieht 
Folgerungen für d ie soziale V erantw ortung des zum neuen 
G ehorsam  geforderten Christen.

Schöffel geht aus von einer w irklichkeitsgem ässen 
Schau d e r sozialen Not und ste llt mit R echt das Schicksal 
des proletarischen M enschen: d ie Bedrohung und H erab
würdigung der Individualität zum blossen M ittel der P ro 

duktion ins Zentrum. Er sieht die Fülle der Hemmungen, 
die aus seiner Lebenssituation heraus dem proletarischen 
M enschen das zum -Glauben-Kom m en fast unmöglich 
machen. Die soziale Frage w ird ihm in ihrer Tiefe zu einer 
Frage nach G ott. W enn die Augsburgische Konfession 
scharf zwischen Kirche und S taat, Geistlichem  und W elt
lichem scheidet, wonach das Soziale in das G ebiet des 
W eltlichen gehört, so sind doch dam it die sozialen Fragen 
und A ufgaben nicht etw a aus dem H errschaftsanspruch 
G ottes herausgelöst! Die Frage nach den U rsachen der so
zialen Not sieht Sch. sowohl im Kapitalism us als im So
zialismus unzureichend beantw ortet. Treffend w ird betont, 
wie beide System e auf G lauben beruhen  (nicht auf dem 
christlichen, sondern auf dem  G lauben an den M enschen, 
die M asse und die Entwicklung). Nach dem Denken der 
A ugustana aber, die uns sagt, was der M ensch in W irklich
keit ist, muss d ie tiefste U rsache auch der sozialen Not in 
der S ü n d h a f t i g k e i t  des M enschen liegen. Die kon
k re te  geschichtliche Erscheinung d ieser Sündhaftigkeit ist 
heute der S ä k u l a r i s m u s ,  d. h, die bew usste G e
staltung des öffentlichen Lebens von dem Nein zu G ott her. 
Diese H errschaft hat aber eine dreifache soziale W irkung 
gehabt: 1. die Entseelung der W irtschaft, 2. die Entweihung 
der Technik, 3. die Entgöttlichung des M enschen, des P ro 
le tariers. A ber nicht m inder deutlich  ist die B e f a n g e n 
h e i t  d e r  K i r c h e  durch  ihre Bindung an den S taat, 
ihre B estim m theit durch den bürgerlichen G eist und ihre 
Entw icklung zur Religion als reine Innerlichkeit und als 
P rivatsache gesehen. Die Kirche hat mit R echt den Geist 
der A utonom ie bekäm pft, aber sie m usste scheiden 
zwischen der s o z i a l e n  N o t  und dem G e i s t e ,  der 
diese ergriffen. — G egenüber den System en des K apitalis
mus und Sozialismus bringt Sch. sowohl das J a  als das 
Nein zur Geltung, das vom Evangelium her zu beiden zu 
sprechen ist. Jede  Heiligsprechung der kapitalistischen 
W irtschaftsordnung ist verm ieden; vielm ehr is t ihre w elt
anschauliche Bestim m theit durch den Säkularism us heraus
gearbeitet. Zwei G renzen sind ihr zu setzen: das gläubige 
G e w i s s e n  und die Ordnung des S t a a t e s .  A ber auch 
die A bsolutsetzung des Sozialismus ist zu verw erfen. D ie
ser ist 1. W e l t a n s c h a u u n g ,  und diese hat die Kirche 
bekäm pft und muss sie immer bekäm pfen. D er G esetzlich
keit des Sozialismus gegenüber muss die K irche eine „an
gew andte R echtfertigung“ verkündigen. Sozialismus ist
2. die s o z i a l e  F r e i h e i t s b e w e g u n g  d e s  P r o 
l e t a r i a t s  — an dieser darf die K irche nicht schuldig 
werden. A uch der gew erkschaftliche Kampf des P ro le ta 
ria ts  um R echt und Raum im sozialen Ganzen muss an e r
kannt w erden. Doch die Idee des absoluten K lassen
kam pfes ist abzulehnen. 3. ist der Sozialismus W i r t 
s c h a f t s o r d n u n g  ; hier gilt, dass die K irche „keinen 
A nlass hat, sich gegen den  Sozialismus als gegen eine mög
liche W irtschaftsform  auszusprechen“ (S. 66).

Die G estaltungsfrage endlich rollt Schöffel von der 
U nterscheidung zw eier G rundanschauungen her auf, deren 
eine ihr Symbol im K r e i s e ,  deren andere ihr Sinnbild 
in der G e r a d e n  hat. Die e rs te re  hat die A ntike be
herrscht, dann hat das Christentum  sie überw unden. Drei 
Versuche der Lebensgestaltung im Sinne d e r G eraden 
w erden abgelehnt: d er katholische, d e r am erikanisch
christliche, d e r Entw icklungsgedanke. Über die lutherische 
Haltung entscheidet die Rechtfertigungslehre: nicht G e
staltung des R eiches G ottes durch den M enschen, aber 
doch M itarbeit des M enschen an seinem  Kommen in der
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Nötigung durch die -Gna4c, m itten .in den Spannungen der 
alten W elt. Es gibt göttliche Normen auch für die W irt
schaft: 1. die Berufung des M enschen zum Kinde G ottes 
(Kampf gegen m enschenunwürdige Ordnungen!), 2. die o r
ganische Gliederung des Lebens, 3. die G rundordnungen 
der Gem einschaft, 4. die H errschaft G ottes über alle G üter 
der Erde. —

G egenüber diesem  grosszügigen Aufriss sei es gestatte t, 
anzudeuten, wo eine konkre tere  Ausformung der Ge- 
staltungsm assstäbe h ätte  einsetzen können: 1. bei der 
F rage der U nterordnung der W irtschaft un ter die Hoheit 
des S t a a t e s ,  2. bei  der  des  K a m p f e s  u m  d e n  
M e n s c h e n  auf dem  Boden d er gegenw ärtigen W irt
schaft, 3. bei der Frage, w elches V erständnis d er G e 
m e i n s c h a f t  als reform atorisches sowohl dem Indivi
dualismus als dem Kollektivism us entgegenzusetzen sei. 
D araus lassen sich G estaltungsforderungen entw ickeln, die 
sowohl den heutigen K apitalism us als seinen G egenspieler 
h in ter sich lassen. Dies V erständnis d er Gem einschaft lässt 
sich nur an dem V erhältnis d er k r e a t ü r l i c h e n  G e 
m e i n s c h a f t  z u r  K i r c h e  einerseits, zum R e i c h e  
G o t t e s  andererseits gewinnen. Hier käm e erst die 
F ruch tbarkeit des G edankens der „angew andten R echt
fertigung“ und die Überwindung d e r individualistischen 
E thik zutage. Das Problem  der o b j e k t i v e n  O r d 
n u n g e n  ist in beiden R eferaten  noch nicht in seinem 
ganzen Umfange gestellt, obwohl (so in Köberles fein
sinnigen Ausführungen der Begriff der Gesamtschuld) wich
tige A nsätze dazu vorliegen. — M öchten beide A rbeiten  
einer neuen Begründung der sozialen Haltung des L uther
tums, die von alten  B efangenheiten so frei ist wie diese 
Vorträge, den  Weg bahnen.

H e i n z - D i e t r i c h  W e n d l a n d  - Heidelberg.
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